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Montag, den 9. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
N: täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


relegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


Weimar, Sonnabend 6. Sept., Abends. 

Der Handwerkertag hat in ſeiner heutigen Sitzung 
Hamburg zum Vorort für den Handwerkerbund be⸗ 
ſtimmt. Es wurden folgende Reſolutionen angenom— 
men: Zweck des Handwerkerbundes iſt, ein deutſches 
Handwerkerrecht zu erwirken. Die Gewerbefreiheit 
ohne Prüfungen der Arbeiterklaſſen, ſei nachtheilig; 
es ſeien die Regierungen zu bitten, die Einführung 
der Gewerbefreiheit auf ein Jahr zu verſchieben; 
inzwiſchen werde der Handwerkerbund den Beweis 
der Gemeinſchädlichkeit liefern. Der volkswirthſchaft⸗ 
liche Kongreß ſei unbefugt, den Handwerkerſtand zu 
vertreten. 
8 Paris, Freitag 5. September. 
Nach dem Journal „La Preſſe“ hätten in mehreren 
Städten auf Sicilien Unruhen, und hätte in Spezzia der 
Beginn einer Emehte ftattgehabt. Zwei Kriegsſchiffe, 
die vor dem Fort Barignano Stellung nahmen, hät⸗ 
ten den Zuſammenrottungen ein Ende gemacht. 

— Hier eingetroffene Nachrichten aus Meſſin a 
vom 4. d. melden, daß zwiſchen den königl. Truppen 
und mehreren Kolonnen Garibaldianer Kämpfe ſtatt⸗ 
gefunden haben. Die Banden wurden überall zer⸗ 
ſprengt und ihre Anführer gefangen. 

London, Sonnabend 6. September. 

Nach Berichten aus Shanghai vom 18. Juli war 
dieſe Stadt ruhig. — In Jeddo hatte erneuet ein 
Mordverſuch auf den engliſchen Geſandten ſtattgefun⸗ 
den. Man vermuthet, daß dieſes Attentat das Ne- 
ſullat einer Verſchwörung der vorzüglichſten Damios 
geweſen ſei. Der Meuchelmörder hat ſich entleibt. 

— Nach Berichten aus Neu» Seeland war da- 
ſelbſt die Ruhe noch nicht wieder hergeſtellt. 


Turin, 5. Sept. 
Die amtliche Staatszeitung veröffentlicht ein Bulletin 
über den Geſundheitszuſtand Garibaldi's. Die 
Wunde iſt eine die Knochenfügungen durchdringende 
und ein Gelenkbruch des rechten Schienbeins. Die 
Entzündung zeigt zur Zeit keine beunruhigende 
Symptome. (H. N.) 


—— — 
Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
44. Sitzung, am Freitag 5. September. i 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Geſetzentwurf, betreffend die Generaliſirung der durch 
den franzöſiſchen Handelsvertrag feſtgeſetzten Zollermäßi⸗ 
gungen und die damit in Verbindung ſtehende Reſolu⸗ 
tien, betreffend die Zollvereinspolitik der Regierung 
Abg. v. Mallinckrodt hält die Vorlegung des Geſetzes 
für verfrüht, bis der Handelsvertrag angenommen jet, 
Die Landes vertretungen möchten nicht dazu beitragen, 
den zwiſchen den Regierungen obwaltenden Zwieſpalt zu 
ſchärfen. Seit Einbringung des Lette- Sybelſchen An⸗ 
trages ſei nicht mehr zu bezweifeln, daß die Frage des 
Handelövertrages neben ihrem volkswirtbſchaftlichen Kerne 
auch weſentlich politiſche Seiten habe. Er ſei überzeugt, 
daß ein enger Anſchluß an Oeſterreich materielle Inter⸗ 
eſſen nicht derletzen würde, und daß Oeſterreich zu den 
erforderlichen Zollermäßigungen ſich einverſtanden erklä⸗ 
ren würde. Der Finanzminiſter: Er könne die 
vorgeſchlagene Reſelution als eine Anerkennung der 
Thatigkeit der Regierung nur it. Befriedigung gccepti⸗ 
ren und lege Werih darauf, bei ſeinen Schritten im 
Einverſtändniß mit der Landesvertretung zu handeln. 
Herr Lette; Der Widerſtand gegen den Handelsver⸗ 
825 gehe von den Regierungen aus, nicht von den 
e Abg. Graf Bethuſy⸗Huc Seine Partei 
aſſe weder formelle Rechtsfragen noch Sonderintereſſen 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 9 Pfge. 
werden bi Mittags 12 Uhr ee r 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemever's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Sek ; 
In Hamburg-Altona, Frankfurt a. / M. Haa 


enſtein æVoaler · 


(3. B. die der oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie) in das 
Auge. Ihr lägen Preußens und Deutſchlands Inter- 
eſſen in derſelben Frage hier vereinigt vor. Das innere 
Recht ſei auf Seiten Preußens. Abg. Freſe: Er 
ſtimme für die Reſolution, wolle aber dadurch dem 
Miniſterium kein Vertrauensvotum geben, ſondern den 
guten preußiſchen Traditionen, die ſich trotz der gegen⸗ 
wärtigen Miniſter erhalten hätten. Nach dem Elberfel⸗ 
der Prozeß könne Niemand dem Miniſterium ein Ver 
trauensvotum geben. (Unruhe, der Präſident unter⸗ 
bricht den Redner, doch bleiben ſeine Worte unverſtänd— 
lich.) Der Fin anzminiſter: Ein Vertrauensvotum 
habe er nicht gefordert; gegenüber der Bemerkung über 
den Elberfelder Prozeß berubige ihn fein eigenes Be⸗ 
wußtſein. Auf die Sache ſelbſt näher einzugehen, halte 
er nicht für erforderlich. Abg. v. Patow: Die Re⸗ 
gierung habe eine Preußens würdige Stellung in dieſer 
Frage eingenommen und mit Energie durchgeführt. Der 
Commiſſionsbericht ſei ſo meiſterhaft, daß er demſelben 
zur weiteren. Beſtätigung nichts hinzuzufügen habe. 
Abg. v. Sybel kann ſich nicht der Anſicht anſchließen, 
daß der Zollverein erbalten werden müſſe, wenn auch 
der Handelsvertrag darüber verloren gehen ſollte, im 
Gegentheil der Redner wünſcht, daß der Zollverein in 
ſeiner jetzigen Geſtalt zerbrochen würde. Der Zollverein 
ſei nur bedeutungsvell geweſen für die kommende Ge— 
noſſenſchaft; er war bis zu einem veſtimmten Zeitpunkte 
die Quelle des pelitiſchen Lebens und nationaten Fort- 
ſchritis in Deutfchland, fo lange er außerhalb der Ber 
rührung mit dem deutſchen Bunde blieb, allein der letz— 
tere ſei ein Hemmſchuh für Deutſchland geworden und 
ſeine politiſchen Schäden ſeien in die Organiſation des 
Zollvereins hineingerathen. Für einen Zollverein, der 
mit der nationalen und parlamentariſchen Geſetzgebung 
in Einklang ſtehe, und dem eine legislative Thätigkeit 
beiwohne, könne man ſich erklären, den Zollverein in 
feiner jetzigen politiſchen Zerriſſenbeit zu beſeitigen, fei 
ein Verdienſt. Nicht für ein Zollparlament ſolle man 
daher eifern, ſondern für ein Zollvereins⸗Parlament, 
welches die wahre und ſegens volle Bedeutung des Zoll: 
vereins für Deutſchland herbeiführen könnte. Der Red⸗ 
ner hofft nicht auf lebhafte Sympathſen in Süddeutſch⸗ 
land, er iſt im Gegentheil überzeugt, daß in Süddeutſch⸗ 
land in dieſem Augenblick von einem Ende bis zum 
anderen die lebhafteſten Antipathien gegen Alles vor⸗ 
handen ſeien, was preußiſch iſt, nicht nur gegen die 
Landesvertretung und das Volk in Preußen. Dem ge⸗ 
genüber bleibe Nichts übrig, als die Poſition, welche 
man jetzt für die rechte anerkannt habe, mit der feſteſten 
Eutſchiedenheit zu behaupten, als Wahrheit zu kennzeich⸗ 
nen und mit energiſcher Willensſtärke feſtzuhalten. Nur 
ſo laſſe ſich die Achtung Süddeutſchlands erwerben und 
der Achtunz werde unſtreitig die Neigung folgen. Man 
möge daher die Reſolution der Commiſſton annehmen, 
welche zwar nicht ganz den Wäünſchen des Redners ent⸗ 
ſpreche, aber zu jenem angedeuteten Ziele führe. Abg. 
Reichenſperger (Geldern): Vor Allem ſei feſtzu⸗ 
ſtellen, daß der Handelsvertrag mit Frankreich nur per⸗ 
fect werden könne, wenn ſämmtliche Zollvereinsregieruns 
gen zuſtimmen. Deshalb ſei auch der vorliegende Gut» 
wurf vollſtändig gegenitandglos. Der Negierungt 
commiſſarius (Miniſterial⸗Director Delbrüch); 
das Geſetz ſei nicht gegenſtandslos. Man habe es nur 
mit Unrecht ein Ausführungszeſetz genannt, das Haus 
ſtehe dazu wie zu dem Handelsverkrage; es ſei nun aber 
hier noch eine Beſchlußfaſſung rückſtändig, zumal da ſich 
die Hoffnung Tarife vorzulegen nicht hat erfüllen laſſen. 
Der Entwurf ſei nur ein eventueller und nicht eine Aus⸗ 
führung des franzöſiſchen Handelsvertrazes ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur die Feſtſeßung der Behandlung von Waaren 
für den Fall, wenn der Vertrag nut Frankreich in Wirk⸗ 
ſamkeit trete. Abg. Schulze (Berlin): Es genüge 
nicht der Handelspolitik, welche jetzt die Regierung ge. 
macht, zuzuſtimmen, ſondern man müſſe die Regierung 
auch an dieſe Potitit binden. Man dürfe das bohe 
Ziel nicht aus den Augen laſſen, für Preußen die Heze⸗ 
monie auf volkswirthſchaftlichem Boden in Anſpruch zu 
nehmen. Abg. Faucher: Man dürfe, wenn man die 
Würde Preußens wahren wolle, ſich nicht von Baiern. 
und Würtemberg dietiren laſſen, was man thun oder 
laſſen ſolle. Das Haus habe zu dem Handelsvertrage 
A gesagt, jetzt müſſe es B ſazen und es ſei daher nicht 
zu begreifen, wie man gegen die Reſelution ſprechen 
könue. Gerade durch die heutige Zuſtimmung des 


Hauſes werde man Baiern und Würtemberg nöthigen, 
ſich zu überlegen, ob ſie gegen die Intereſſen ihrer Be⸗ 
völkerungen den Handelsvertrag zu nichte machen wollen. 
Der Handelsvertrag habe nicht ein Bündniß mit Frank⸗ 
reich, ſondern eine Conſolfdatjon Deutſchlands bezweckt. 
Wer für die Nefelution ſtimme, der ſtimme für die 
Vermeidung der Gefahr der Sprengung des Zollvereins. 
Die Agitation werde nicht ſtille ſtehen und gegen 
materielle Intereſſen die Phraſe wirkungslos bleiben. 
(Beifall.) Der Abg. v. Binde (Stargard) nimmt das 
Wort und wünſcht im preußiſchen Jutereſſe Einigkeit 
allen Parteien in dieſer Frage durch Annahme des Ge⸗ 
ſetzes und der Reſolution. 

Ref. Abg. Michaelis: Wenn der Vertrag eine po⸗ 
litiſche Bedeutung habe, ſei es die, daß er Frankreich 
aueſchließlich begünſtige. Das werde aber durch Ver 
werfung des gegenwärtigen Geſetzvorſchlages erſt zur 
Thaiſache, was er dem Abg. Reichenſperger zu erwägen 
ebe. Es handle ſich nur um eine Ergänzung der Ab⸗ 
ſtimmung über den Handelsvertrag. Es ſei auszuſpre⸗ 
chen, daß Preußen die große Aufgabe der Reform in 
Deutſchland auch durchzuführen gewillt ſei (Bravo.) — 
Wenn Preußen mit dem Bewußtſein der Zuſammenge⸗ 
hörigkeit und feſten Willen dieſe Aufgabe in die Hand 
nehme, ohne Rückſicht auf die mögliche Eventualität, 
dann werde es nicht nur Sympathie, ſondern Erfolge in 
Deutſchland haben (Bravo). Durch Annahme der Re ; 
ſolutſon möge das Haus eine Bahn vorſchreiben, der 
jede Regierung folgen müſſe. 

Es folgt die Specialdiscuffion. Gegen §. 1 nimmt 
das Wort der Abg. Reichenſperger (Beckum) und beruft 
ſich auf die durch den erſten Vicepräſidenten noch neuer⸗ 
lich ſanctionirte Praxis des Hauſes, zur Discuifion 
über 5. Alles zu jagen, was man in der Generaldiscuſ⸗ 
fion nicht habe anbringen können. (Große Heiterkeit.) 

Nachdem der Präſident nochmals erklärt, die 
Generaldiscuſſion ſei geſchloſſen, erwidert der Abgeord⸗ 
nete: Er füge ſich dieſer neuen Praxis, indem er ſich 
vorbehalte, in der erſten bevorſtehenden Generaldiseuſſion, 
worin man, wie die heutige gezeigt, ja alles Mögliche 
ſagen kann, ſeine Bemerkungen gegen den Abg. e weh 
vorzubringen. Redner ſchließt demnächſt eine Reihe wel⸗ 
terer Bemerkungen, die weniger $. 1 als Aeußerungen 
von Rednern in der Generaldiscuſſion betreffen, mit dem 
Satze: Die Abgeordneten für Crefeld und Köntgsberg 
1. N. wären, wie man geſehen, über die Formen des von 
ihnen gewünſchten Zellparlaments noch äußerſt verſchie⸗ 
dener Anſicht. So lange die beiden Herren Abgeordne⸗ 
ten über die Form zu dieſer Einigung Deutſchlands noch 
nicht einig, fo lange werde man ihm wohl auch erlau⸗ 
ben, ſich feine Aeußerungen über §. 1 vorzubehalten. — 
(Gelächter. ) 

Abg. Dr. Virchow: Es wäre wünſchenswerth ge⸗ 
weſen, wenn die politiſche Seite nicht ſo ſehr in den 
aten geitellt wäre, ſondern mehr die volkswirtth⸗ 

aftliche. 

Abg. Behrend (Danzig): Die Faſſung des 8. 1 ſei 
nicht genügend beſtimmt, denn dieſelbe laſſe die Anſicht 
zu, daß z. B. Steinkohlen, welche auf anderem Wege, 
als aus Frankreich eingeführt würden, einen höheren 
Eingangszoll zahlen müßten. Es müſſe deshalb dem 
Geſetz eine beſtimmte Faſſung gegeben werden, denn eine 
Erllärung der Regierung darüber halte ex nicht für aus⸗ 
reichend. Es müſſe deshalb in dem Geſetz auf diejeni⸗ 
gen Gegenſtände Bezug genommen werden, deren Zoll 
ſatz geringer ſei, als der im Vertrage. Das ſei der Sinn 
ſeines Amendenents. 

Der Referent hat folgendes Gezen⸗Amendement 
geſtellt: „Den für die Ausfuhr günſtigeren Beſtimmun⸗ 
gen des Jolltarifes vom 21. Juni 1860 geſchieht bier, 
durch kein Abbruch.“ 

Abg. Behrend: Dieſes Amendement ſtimme mit 
ſeiner Abſicht vollkommen überein und da er auf die 
Redaction keinen Werth lege, ziehe er das ſeinige zurück. 
Das Amendement wird zahlreich unterſtützt. 

Regierungs-Cemmiſſarius Delbrück: Die Regierung 
babe die ausdrückliche Erwähnung der Ausnahme ⸗Be⸗ 
ſtimmungen nicht für nothwendig erachtet, weil durch den 
vorliegenden Entwurf der Zollvereinstarif nicht aufze⸗ 
hoben werde. Im F. 1 ſei der Sinn ausgedrückt, daß 
damit eine Erleichterung der Einfuhr herbeigeführt wer⸗ 
den ſolle. Mit der Abſicht des Amendements ſel die 


Regierung vollkommen einverſtanden, jedoch hege ſie Be⸗ 


denken gegen die von dem Abg. Behrend vorgeſchlagene 
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Faſſung; dies ſei in dem Vorſchlage des Referenten be⸗ 
ſeitigt und ſo könne die Regierung ſich mit dem Amen⸗ 
dement, wenn es angenommen werden ſollte, einverſtan⸗ 
den erklären. — Die Discuſſion iſt geſchloſſen. 

$. 1 wird hierauf mit dem Amendement des Referen- 
ten angenommen; ohne Discuffion dann auch die übrigen 
89. 2, 3, 4. Das Haus dispenſirt den Präſidenten von 
dem Druck des Amendements und genehmigt hierauf den 
Geſetz- Entwurf im Ganzen. 

Ueber die Reſolution wird hierauf namentlich abge⸗ 
timmt. Das Reſultat der Abſtimmung it Annahme 
er Reſolution mit 232 gegen 26 Stimmen. 

Es ift vom Abg. v. Sybel ein Antrag eingegangen; 
die nächſte Sitzung nicht Dienſtag, ſondern erſt Bonner“ 
ſtag anzuberaumen und die Militairdebatte auf die Tages⸗ 
ordnung zu ſetzen. Der Abg. v. Sybel befürwortet 
dieſen Antrag mit dem Hinweis auf die Nothwendigkeit 
der Vorbeſprechung in den Fractionen und die Nothwen⸗ 
digkeit eines genauen Studiums des Berichts, welcher 
erſt ausgegeben werden ſoll, während andererſeits die De- 
batte über den umfangreichen Bericht der Unterrichts. 
Commiſſton auch noch den Mittwoch in Anſpruch neh⸗ 
men würde. Der Antrag wird faſt einſtimmig unter- 
ſtützt und darauf — nach kurzem Widerſpruch Harckorts 
— mit überwältigender Majorität angenommen. 

Schluß der Sitzung gegen 33 Uhr. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 6. September. 

— Aus Beranlaffung des abgeſchloſſenen Handels- 
vertrags iſt dem franzöſiſchen Miniſter Rouher der 
Schwarze Adler⸗Orden verliehen worden. Die Mi- 
niſter Graf Bernſtorff und v. d. Heydt haben fran⸗ 
zöſiſcher Seits das Großkreuz, die Minifterial-Direc- 
toren v. Pommer ⸗Eſche, Delbrück und Philippsborn 
das Groß⸗Offizierkreuz des Ordens der Ehrenlegion 
erhalten. 

— In Braunau, wo der edle deutſche Buch- 
händler Palm auf Napoleon's Befehl erſchoſſen 
wurde, hat ſich ein Comitee gebildet, das ſoeben einen 
Aufruf zur Gründung eines Palm-Monuuments er- 
laſſen hat. 

— Am Dienſtag früh um 6 Uhr wird hier auf 
dem Hofe des Moabiter Zellengefängniſſes wieder 
ein Todesurtheil vollſtreckt werden. Es iſt ergangen 
gegen den Tiſchler Heinrich, weil er ſeinen Freund, 
einen Schulzen aus einem Dorfe in der Nähe von 
Trebbin, erſchoſſen und beraubt hat. 

Köln, 5. Sept. Die Ankunft Ihrer Majeſtät 
der Königin von England erfolgte geſtern Abend 
gegen 9 Uhr mittels Extrazuges der rheiniſchen Bahn, 
zu welchem die Wagen von der belgiſchen Staats 
bahn geſtellt waren. 

— Herr A. Ph. Braun hierſelbſt, Vorſitzender 
der hieſigen freireligiöfen Gemeinde, welche etwa 190 
Mitglieder zählen fol, hat unter dem Titel: „Nicht 
gottlos, aber götzenlos“, ein Schriftchen herausge⸗ 
geben, welches mit Beſchlag belegt und der Staats⸗ 
behörde übergeben wurde. — Wegen des Sten und 
6ten Bandes der Tagebücher von Varnhagen ſind 
auch hier polizeiliche Recherchen angeſtellt worden, zu 
denen der Auftrag von Berlin telegraphiſch ertheilt 
worden war. 

N Reinhardsbrunn, 5. Sept., Vormittags 

9 Uhr 45 Minuten. Soeben iſt Ihre Majeſtät die 
Königin Victoria mit allerhöchſtihren Kindern hier 
angelangt. Ihre Majeſtät iſt in Mechterſtädt von 
Sr. Hoheit unſerem Herzog bewillkommend empfan⸗ 
gen worden. 

Leipzig, 4. Sept. Auch hier wurden, und 
war geſtern, auf Antrag der hieſigen Staatsanwalt: 
ſchaft der öte und 6te Band der im Verlag von 
F. A. Brockhaus hier erſchienenen „Tagebücher von 
K. A. Varnhagen v. Enſe“ ſowohl beim Verleger 
als bei den einzelnen hieſigen Buchhandlungen von der 
Polizei mit Beſchlag belegt. 

Weimar, 2. Sept. Den 5. d. M. wird der 
„deutſche Handwerker⸗Tag“ feine Sitzungen hier er⸗ 
Öffnen. Die Anmeldungen find ſehr zahlreich einge⸗ 
gangen und enthalt das Programm 8 Hauptrubriken 
und 44 verſchiedene Anträge. Ich hebe als charac⸗ 
teriſtiſch folgende hervor: „Nachtheile der Aufyebung 
des Meiſterſtücks und der Wanderjahre.“ „Welche 
Mittel ſind den thüringiſchen Handwerkern anzura⸗ 
then, um die bevorſtehende Einführung der Gewerbe- 
freiheit ſo lange zu verſchieben, bis andere angren⸗ 
zende Staaten dies auch einführen?“ „Aufruf zur 
Bildung von Handwerkervereinen, um im Sinne der 
Beſchlüſſe des deutſchen Handwerkertages zu wirken.“ 
„Feſthalten an der preußiſchen Gewerbeordnung von 
1849.“ „Der deutſche Handwerkertag proteſtirt da⸗ 
gegen, daß der volkswirthſchaftliche Congreß irgend 
die Qualification beſitze, ſich zum Vertreter und 
Wortführer des Handwerker⸗ und Gewerbeſtandes 


aufzuwerfen, wie er dies unbefugter Weiſe bis⸗ 
her gethan.“ a 
Hannover, 3. Sept. Die Verſammlung 


deutſcher Architecten und Ingenieure hat geſtern, an 
ihrem Vorabend, mit der Begrüßung ihrer Theilnehmer 


begonnen. Die Betheiligung iſt eine ſehr erfreuliche 
— das Verzeichniß der Anmeldungen zählte bereits 
am 26. Auguſt 388 Namen und iſt feit dieſem 
Tage auf 600 herangewachſen; die Geſammtzahl 


ſteht noch nicht feſt. Alle Theile Deutſchlands haben 
ihr Contingent geliefert; das überwiegend größte 
ſelbſtverſtändlich der Norden, und namentlich unfer 
engeres Vaterland Hannover. 

Wien, 2. Sept. Man muß geſtehen, daß un⸗ 
ſere Staatsmänner von einem ſeltenen Optimismus 
beſeelt find. Ungeachtet der zahlloſen Schwierigkei⸗ 
ten, welche Oeſterreich zu bewältigen hat und die es 


faſt erdrücken, giebt man in den hieſigen entſcheiden⸗ 
den Kreiſen die Hoffnung nicht auf, in der deutſchen 
Nicht 


Frage einen entſcheidenden Sieg zu erringen. 
zufrieden damit, die bisherige Stellung in Deutſch⸗ 
land zu behaupten und ſich an deutſchen Intereſſen 
zu betheiligen, iſt man beſtrebt, die Suprematie in 
Deutſchland zu erlangen, ohne zu bedenken, daß man 
noch jetzt mit den Widerſprüchen zu kämpfen hat, 
welche die verſchiedenen Völker Oeſterreichs erheben, 
daß wir weiter zwar die Februarpatente, aber noch 
immer keine Verfaſſung haben, daß unſere Finanzen 
wahrhaft beſorgnißerregend find und daß die Gefah— 
ren, die uns an der italieniſchen Grenze erwachſen 
können, eben ſo bedenklich und tiefgehend ſind, wie 
die ſüdſlaviſche Bewegung und die grollende Paſſivi⸗ 


tät der Ungarn. Dazu kommt noch die Gährung in 
ruſſiſch Polen und die Ueberzeugung, daß Rußland 


nur auf die günſtige Gelegenheit wartet, um volle 
Revanche für die Haltung zu nehmen, welche Defter- 
reich in dem orientaliſchen Kriege beobachtet hatte. 
Denn daß alle Gerüchte, welche von Annäherungs⸗ 


verſuchen zwiſchen Rußland und Oeſterreich immer 
wieder auftauchen, ganz und gar unbegründet ſind, 


iſt eben ſo gewiß, wie die Thatſache, daß es uns 
noch immer nicht gelungen iſt, aus der Iſolirung 
herauszutreten, in die wir durch eine verkehrte, frem⸗ 
den Intereſſen mehr als denen des eigenen Staates 
und des eigenen Volkes dienende Politik gerathen ſind. 
Und was das Schlimmſte iſt, es eröffnen ſich noch 
immer keine Ausſichten, daß man endlich geneigt iſt, 
mit dieſer Politik auf das Entſchiedenſte zu brechen, 
im Gegentheile deutet Alles darauf hin, daß man 
dieſelbe nach wie vor mit unerſchütterlicher Conſe⸗ 
quenz zu beobachten entſchloſſen iſt. 

— In Sachen des Handelsvertrages iſt in letzte⸗ 
rer Zeit keine Aenderung eingetreten. Weder iſt von 
hier eine neue Mittheilung nach Berlin abgegangen, 
noch hat das preußiſche Cabinet die letzte vom 21. 
Aug. datirte öſterreichiſche Note beantwortet. Die 
Gerüchte aber, daß ſich in Berlin in neueſter Zeit 
eine den öſterreichiſchen Propoſitionen günſtigere 
Stimmung kundgiebt, haben ſich bereits als unwahr 
herausgeſtellt. Es deutet vielmehr Alles darauf hin, 
daß in der Auffaſſung der Zolleinigungsfrage Sei⸗ 
tens des berliner Cabinets keine Aenderung eingetre- 
ten iſt. So lange die Frage über das künftige 
Schickſal des Zollvereins nicht definitiv gelöſt iſt, 
will Preußen in keine weiteren Unterhandlungen ein⸗ 
treten. Daſſelbe gilt auch von Frankreich. Zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und den ſeinen Vorſchlägen günſtig 
geftimmten Staaten dauert der diplomatiſche Mei- 
nungsaustauſch fort, auch heißt es, daß man in der 
biefigen Staatskanzlei mit der Ausarbeitung eines 
die Zolleinigungsfrage ausführlich behandelnden Me⸗ 
morandums beſchäftigt iſt. 


Kopenhagen, 4. Sept. Geſtern fand die feier⸗ 


liche Eröffnung der Eiſenbahn zwiſchen Aarhaus und 


Randers durch den König ſtatt. 

Paris, 2. Sept. Der „Conſtitutionnel“ bringt 
heute einen großen Artikel über die römiſche Frage, 
den man, nach Form und Inhalt, als eine aus dem 
Minifterium des Auswärtigen herrührende oſſtziöſe 
Entgegnung auf die Anſchauungen der „France“ in 
der römiſchen Angelegenheit gelten laſſen will. Der 
Artikel, der von Herrn Paul Lymairac unterzeichnet 
iſt, erinnert ſehr ruhig daran, daß die „France“ die 
diplomatiſchen Actenſtücke vollkommen über ſieht, welche 
den Kammern mitgetheilt worden ſeien, und daß fie 
die Löſung der Aufgabe außerhalb der Ereigniſſe 
ſuche. Anſtatt Rom und die Staatsmänner Rom's, 
wie ſie wirklich ſeien, zu nehmen, begebe ſich die 
„France“ in ein imaginaires Land; ſie ſchaffe fein 
Werk der Politik, ſondern ein reines Phantaſiegebilde. 
Der „Conſtitutionnel“ führt nun alle die Stellen 
aus den Berichten des Hrn. v. Grammont und des 
Hrn. v. Lavalette an, welche ſich auf die beharrliche 
Weigerung Roms, auch nur zu dem geringſten Zu⸗ 
geſtändniß oder nur zu einer Unterhandlung hierüber 
ſich herbeizulaſſen, Bezug haben. 

Brüſſel, 2. Sept. Ihre Majeſtät die Königin 


von England iſt heute Nachmittag um 4½ Uhr in 
Antwerpen eingetroffen und wird im Laufe des Abends 


im Schloſſe Laeken erwartet, 


woſelbſt ſie Abſteige⸗ 
Quartier nimmt. Ihr Gefolge logirt im hieſigen 
Schloſſe. Der Herzog und die Herzogin von Bra⸗ 
bant und der Graf von Flandern waren ihrem er⸗ 
lauchten Beſuche bis zum Landungsplatze entgegenge⸗ 
reiſt. — Für den am 22. d. hieſigen Ortes ſtatt⸗ 
findenden Congreß für ſoziale Wiſſenſchaften find die 
Herren Fürſt von Ligne, Verwoort und Rogier zu 
Ehren⸗Präſidenten und der Bürgermeiſter Fontainas 
zum wirklichen Präſidenten (natürlich unter Vorbehalt 
der Zuſtimmung des Congreſſes ſelbſt) ernannt worden. 

London, 2. Sept. Der greiſe Erzbiſchof 
von Canterbury iſt ſeit 14 Tagen fo gefährlich er⸗ 
krankt, daß man an ſeiner Wiederherſtellung zweifelt. 

— Geſtern wurden bereits zwei Meetings zu 
Gunſten Garibaldi's hier gehalten und auf beiden 
beſchloſſen, eine Petition an Lord Palmerſton zu ſen⸗ 
den und ſeine Intervention zu Gunſten des popu⸗ 
lären Gefangenen nachzuſuchen. Namentlich hat 
England mit all ſeinem Einfluſſe zu verhindern ſuchen, 
daß Garibaldi in Gefangenſchaſt gehalten werde. 
„Sollte — heißt es in einer der Petitionen — der 
große Patriot genöthigt ſein, außerhalb Italiens ein 
Aſyl zu ſuchen, ſo erwartet die engliſche Nation, daß 
England die Ehre beanſpruchen wird, ihm dies Aſyl 
zu gewähren.“ Victor Emanuel iſt in England ge⸗ 
weſen, und Louis Napoleon hat hier einen euthuſiaſti⸗ 
ſchen Empfang gefunden, aber ein Empfang, wie er 
Garibaldi hier geboten werden würde, iſt keinem 
König und Kaiſer je in Großbritannien zu Theil 
geworden. Wenn ihn die Sympathien eines freien 
Volkes für den Verluſt ſeines Vaterlandes und ſeiner 
patriotiſchen Hoffnungen entſchädigen können, dann 
mag er nur hierher kommen.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. September. 


— Der Grund, weshalb unſer erſtes in Danzig er 
bautes Kriegsſchiff, — die Dampfkorvette „Danzig“, — 
bei der am 1. d. M. ſtattgehabten öffentlichen Verſteige⸗ 
rung ein jo ganz unannehmbares Gebot von 25,000 Thlrn. 
erzielt hat, iſt darin zu ſuchen, daß einmal es an Con- 
currenten fehlte, andrerſeits aber die zwar noch ſehr 
ſchöne große Maſchine von 300 Pferdekraft zu viel Pla 
einnimmt und zu viel Kohlen verſpeiſt, daher dem Kauf⸗ 
fabrteiſchiffer nicht viel Vortheile bieten kann. Denn als 
Segelſchiff läßt daſſelbe ſich ohne Umbauung nicht ein⸗ 
richten, weil es zu lang iſt. Dennoch würde der Meiſt⸗ 
bietende, wenn ihm der Zuſchlag ertheilt würde, ein höchſt 
brillantes Geſchäft Dabei machen, denn wie wir jetzt 
hören, hat die Maſchine allein beinahe 200,000 Thlr. 
gekoſtet, während das ganze Schiff, — d. h. mit ſämmt⸗ 
licher Ausrüſtung, welche letztere in England ſtattzefun⸗ 
den hat — gegen eine halbe Million Thlr. gekoſtet hat, 
wofür man jetzt ſchon eine große Fregatte erbaut. — 
Der Schiffskörper der Danzig“ ſelbſt iſt noch gut, nur 
die oberen Decksbalken find angefault und daher nicht mehr 
zur Tragung der ſchweren Kanonenröhren — dieſelbe iſt 
für 8 Stück Bombenkanonen und 4 Stück engliſche 
68pfünder, zwiſchen 60 und 65 Gir. Gewicht i Stück, 
eingerichtet — geeignet. — Es ſteht wohl nicht ft er» 
warten, daß das Königl. Marine-Minifterium dieſes To 
ſchön eingerichtete, mit allem Luxus ausgeſtattete Schiff 
für den gebotenen Spottpreis aus den Händen geben 
wird, um ſo weniger, als daſſelbe noch immer ein gutes 
Kaſernenſchiff abgeben kann, deren Einrichtungs⸗Koſten 
durch den Verkauf der Maſchine und der überflüiligen 
nicht anderweitig zu verwendenden Inventarienſtücke ꝛc. 
gewiß vollſtändig gedeckt werden könne; ja es ſteht ſogar 
zu erwarten, daß aus dieſem Erlös nech ein ſchöues 
Sümmchen für andere Marine ⸗Zwecke übrig bleiben wird. 
— Da es feſt ſteht, daß eine befondere Station am Jade⸗ 
buſen eingerichtet werden wird, ſo würde die „Danzig“ 
dort als Kaſernenſchiff eine gute Verwendung finden. 


Auf der Königl. Werft ſoll am 18. Octbr. d. 3 
das Transportſchiff „Elbe“ mit dem geſammten Inven⸗ 
tar und der Takelage verkauft werden. 

— In der nächſten Woche wird Herr Generalmajor 
v. Rieben hier eintreffen, um das hieſige Marines 
Etabliſſement zu inſpiciren, 


— Heute hält das für die 
Marienburg⸗Mlava⸗Warſchau 
Sitzung. 

— Am 20. d. M. wird die biefige Friedensgeſell⸗ 
ſchaft eine General⸗Verſammlung halten. In derſelben 
ſoll der in Bezug auf eine Abänderung des von den 
Zwecken der Geſellſchaft handelnden Abſchnitts J. des Statuts 
der Friedensgeſellſchaft in Weſtpreußen geſtellte und 
dahin lautende Antrag, daß in dem Satze: „Sie unter 
fügt chriſtliche Knaben und Jünglinge“, das Wort 
ychriſtliche“ geſtrichen werde, zur Verathung kommen. 

— Das Victoria⸗Theater iſt mit der geſtrigen Dar⸗ 
ſtellung der Benedix'ſchen Störenfried für dieſe Salſon 
geſchloſſen worden. Der techniſche Director, Herr Faß, 
richtete an das Publikum einige Worte des Tankes für 
die große Theilnahme, welche daſſelbe dem jungen Juſtitut 
durch zahlreichen Beſuch erwieſen. 


— Das Victoria Theater des Herrn J. Radike, 
aus dem uns 3 Monate lang willkommener Sang und 


projectirte Bahn Danzig⸗ 
niedergeſetzte Comitee eine 


Klang entgegen tönte, ſteht nun verödet, aber den vle⸗ 


len Verehrern und Beſuchern deſſelben wird als Erin⸗ 


nerung ein Almanach empfohlen, der es ſich „jur Auf; 


abe geſetzt, das freundliche Theater und feine Mitglieder 
— un Wir machen Jeden, der ſich für die dra⸗ 


matiſche Kunſt intereffirt, auf das Büchlein um fo lie ⸗ 
ber aufmerkſam, da es von einem Sachkenner heraus⸗ 
gegeben wird. 

— Der in feinem Revier ſo außerordentlich beliebte 
und geſchätzte Polizei ⸗Commiſſarius Herr Kummer 
feiert in den nächjten Tagen des Feſt feiner ſilbernen 
Hochzeit. 

— Dem Frl. Gerhard wurde geſtern auf Anre⸗ 
gung Ihrer Verebrer und Freunde von der Kapelle des 
Theaters ein Ständchen gebracht. Die junge Künſtlerin 
dankte für die ihr dargebrachte Huldigung mit herzlichen 
Worten und ſprach den Wunſch aus, daß, wenn ſie einmal 
nach Danzig zurückkehren ſollte, das Wiederſehen eben 
ſo herzlich ſein möchte. wie der Abſchied. 

— Die Bühne unſeres Stadt-Theaterd ſoll am nach 
ſten Sonntage mit den „Hugenotten“ eröffnet werden. 
Die Mittheilung eines anderen Blattes, daß Fr. Petten- 
kofer als erſte Sängerin und Hr. Pettenkofer als 
Opern- Regiffeur engagirt ſeien, beſtätigt ſich nicht. 
Als erſte Sängerin iſt Frl. Hülgerth bereits einge⸗ 
troffen, die ſich eines bedeutenden Rufes zu erfreuen hat. 

— Der berühmte Tenoriſt Theodor Wachtel, deſſen 
„Poſtillon von Lonjumeau“ nicht nur wegen der vor⸗ 
trefflichen Geſangsleiſtung, ſondern auch wegen des ge⸗ 
ſchickten Gebrauchs der Peitſche beim Knallen einen 
großen Ruf bat, wird auf der Bühne des hieſigen 
Stadi-Theaters Gaſtrollen geben. Herr Wachtel war, 
ehe er die Sängerlaufbahn einſchlug, bekanntlich Droſch⸗ 
kenkutſcher in Hamburg. Daher ſchreibt ſich ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Gebrauch der Peitſche her. 

— Die Vorſtellungen im Circus Carré bieten 
des Mannigfaltigen und Intereſſanten ſehr viel dar. 
Täglich neue Abwechſelungen; täglich große Scklußſtücke; 
täglich Blumenſpenden für die beliebteſten Damen der 
Geſellſchaft, mit denen die Frau Director und die 
Damen Clara Ra ſch, Lina Schwarz und Jeanette 
Carré vornämlich, ausgezeichnet werden. Da nächſten 
Dienſtag der beſtimmte Schluß der Vorſtellungen ſtatt⸗ 
findet, ſo läßt ſich ein ſehr lebhafter Zuſpruch des 
Publikums in der letzten Woche erwarten. 

— Zum Ankauf von Remonten im Alter von drei 
bis einſchließlich ſechs Jahren, ſind in der Provinz 
Preußen für dieſes Jahr noch nachſtehende Märkte an⸗ 
beraumt worden: den 13. September in Dirſchau, den 
15. in Mewe, den 17. in Marienwerder, den 18. 
in Neuenburg, den 20. in Schwetz, den 24. in 
Dt. Crone, den 26. in Wirſitz, den 8. October 
in Drieſen. 

— Auf der Grenze des Danziger und Cartbauſer 
Kreiſes, in einem Gebüſch bei der Ziegelei Babenthal, 
iſt am 4. d. M. die Leiche der Anna Jurczik, Tochter 
des Käthners Jurczik zu Klein-Czapielken, gefunden wor⸗ 
den. Das 17 Jahr alte Mädchen hatte Tags vorher ihrem 
Vater Mittageſſen nach Klein⸗Bölkau gebracht und war dann 
auf einem Fußſteige zurückgegangen. Unweit dieſes Fuß⸗ 
fteiges fand man am nächſten Morgen die Leiche deſſel ⸗ 
ben auf dem Rücken liegend, ohne Zweifel ermordet. 
Das Gericht iſt ſofort eingeſchritten, die Section der 


Leiche hat efunden, auch iſt ein 19 Sabre alter Ar- 
beiter Velten — Weitere Mittheilungen über 


dieſes Verbrechen können für jetzt nicht gemacht werden. 

— Heute früh brannte im Grundſtücke gr. Schwalben- 
gaſſe 17 der Schornſtein; das Feuer wurde von der 
tequirirten. Feuerwehr ſofort gelöſcht. 

* Dirſchau, 6. Septbr. Mit dem 1. October tritt 
in unferer Straßen- Beleuchtung eine Aenderung ein, denn 
es wird ſtatt der bisherigen Oels, eine Kamphin⸗Be⸗ 
leuchtung eingerichtet. Zur Beſchaffung der neuen 
Laternen und Pfähle iſt zum 9. d. Mis. ein Licitations 


ermin anberaumt. 
Herr Otto Hagen iſt 


niterburg, 5. Sept. 
l Beschluß des Koͤnigl. Kreisgerichts hierſelbſt 


in Freiheit geſetzt worden. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

(Beamtenbeleidigung.] Der Arkeiter Joſeph 
Arendt zu Neufahrwaſſer hatte auf einem Schiff, auf 
welchem er gearbeitet, ſeine Jacke liegen laſſen. Das 
chiff war in See gegangen, und Arendt hatte die Hoff⸗ 
nung verloren, dieſelbe wieder zu erlangen. Nach Jahr 
und Tag kam ein Schiff in den Hafen, welches ſeine Frau 
für dasjenige hielt, auf welchem die Jacke liegen geblieben. 
Sie machte ihren Mann auf daſſelbe aufmerkſam, und 
er ſäumte nicht, ſich auf das Schiff zu begeben, um 
ſeine verloren gegangene Jacke wieder zu erhalten. Als 
er an Bord des Schiffes kam, wurde er von dem 
Seelootſen Herrn Schulz, wie es deſſen Pflicht erforderte, 
zurückgewieſen. Darüber war Arendt im höchſten Grade 
empört und rief Herrn Schulz zu: Er alter Schweine- 
hund, iſt das der Dank dafür, daß ihm meine Frau für 
10 Thlr. Brod geborgt? Erſt bezahle Er mir die zehn 
Thaler, und dann ſei er grob! Der Seelootſe Hr. Schulz, 
ein Mann von 66 Jahren, fühlte ſich durch dieſen Zu⸗ 
ruf um ſo mehr beleidigt, als ihm in keiner Weiſe be⸗ 
wußt war, daß weder er, noch ſeine Frau von Arendt 
rod entnommen. Er ſah den Beleidiger zum erſten 
Mal in ſeinem Leben. Ja ſeinem Ehrgefühl auf das 
Empfindtichfte gekränkt, machte er von der Beleidigung 
bei der ihm vorgeſetzten Behörde Anzeige, und ſo befand 
ſich denn Arendt am vorigen Sonnabend auf der An⸗ 
klagebank. Der Angeklagte beſtritt, die beleidigenden 
orte gegen den Herrn Seelootſen geäußert zu haben 
und behauptete, daß dieſer ihn geſchimpft und geſagt 
babe: Kaſſub'ſcher Halunke, mach, daß Du fortkommſt! 
Der Zeuge, Herr Holm, welcher vernommen wurde, 
wußte von einer ſolchen Aeußerung des Seelooiſen nichts, 
wohl aber erinnerte er ſich, daß der Angeklagte denſel⸗ 
den mit dem Titel eines alten Schweinhundes beehrt 
tte. Der Angeklagte wurde demnach zu einer Gefäng⸗ 

nißſtrafe von 14 Tagen verurtheiit. 


Poſen, 5. Sept. Vor dem Criminal Senat des 
hieſigen Appellationsgerichts wurde geitern eine Anklage 
wider den Gutsbeſitzer Caſimir v. Niegolewski wegen 
Uebertretung des Vereinsgeſetzes verhandelt. Den Aus- 
führungen des Ober Staatsanwaltes zufolge hatte Herr 
v. Niegolewski, ein Bruder des bekannten Abgeordneten 
am 9. Oktober v. J. auf ſeinem Gute Wlosciejewskf, 
im Kreiſe Schrimm, ein 15 Fuß bohes eichenes Kreuz 
unter großer Feierlichkeit errichten laſſen. Oben auf dem 
Kreuz iſt mit weiß» rothen Bändern eine Dornenkrone 
nebſt Palmenzweigen befeſtigt. Die eine Hälfte des 
Querbalkens trägt auf blecherner Tafel die Inſchrift: 
„Zum Andenken an die im Jahre 1861 in Warſchau 
und Wilna Ermordeten“, die andere: „Errichtet zu 
Wlosciejewki am 9. Oktober 1861.“ Hr. v. Niegolewski 
hatte zur Einweihung und feierlichen Errichtung dieſes 
Kreuzes auch Geiſtliche und die Bewohner der umliegen⸗ 
den Dörfer eingeladen. Nach Beendigung des Gottes- 
dienſtes bewegte ſich denn auch eine große Volksmenge 
unter Vorantragung des Kreuzes nach dem Orte der 
Aufſtellung, wo Propit Laferski die Einweihungsrede 
hielt und ſodann die Einſegnung und Errichtung des 
Kreuzes erfolgte. Die Königl. Staatsanwaltichaft in 
Schrimm erblickte in dieſen Veranſtaltungen des Herrn 
v. Niegolewski, weil weder die polizeiliche Erlaubniß 
dazu eingeholt, noch der an die Verſammlung gerichteten 
Aufforderung eines anweſenden Gensd'armen, auseinan⸗ 
derzugehen, Folge geleiftet war, Erregung von Aufruhr, 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt und Uebertretung 
des Vereinsgeſetzes und erhob ſowohl gegen Hrn. v. Nie⸗ 
golewski, als auch gegen die fünf Geiſtlichen, welche zur 
Errichtung des Kreuzes mitgewirkt hatten, die Anklage. 
Das Kreis⸗Gericht in Schrimm ſprach die Angeklagten 
durch Urtel vom 14. März d. J. frei. Die Königliche 
Staats-Anwaltſchaft appellirte dagegen, jedoch nur inſo⸗ 
weit, als die Angeklagten der Uevertretung des Vereins- 
geſetzes für nicht ſchuldig erachtet waren. In dem geſtri⸗ 
gen Termine dehnte der Ober-⸗Staatsanwalt die Appel- 
lation auf ſämmtliche Punkte der erſten Anklage aus, 
indem er nachzuweiſen ſuchte, daß die Feſthaltung der 
übrigen Punkte nothwendig ſei, um feſtzuſtellen, daß das 
Vereinsgeſetz abſichtlich und unter erſchwerenden Umſtän⸗ 
den verletzt worden ſei. Er beantragte gegen Herrn 
v. Niegolewski 6 Wochen, gegen den Probſt Laferski 
14 Tage Gefängniß, gegen die 3 übrigen Angeklagten 
5 Thlr. Strafe oder 3 Tage Gefängniß. Von den Ans 
geklagten waren nur v. Niegolewski und der Propit 
Laferski erfchienen. Nachdem dann der Vertheidiger ſein 
Plaidoyer beinahe zu Ende geführt hatte und die ganze 
Sache faſt ſpruchreif war, erhob ſich der Angeklagte 
v. Ntegolewski, proteſtirte dagegen, daß ihm und feinem 
Mitangeklagten die Appellations-Rechtfertigungsſchrift 
nur in deutſcher, und nicht zugleich in polniſcher Sprache 
mitgetheilt ſei, und verlangte Vertagung der Sache und 
Anberaumung eines neuen Termins. Der Gerichtshof 
beſchloß nach kurzer Berathung dieſem Antrage Folge 
zu geben. 


Der Kreisphyſikus. 
Aus dem Tagebuche eines Jägers von J. Turghen ew. 


(Fortſetzung.) 

, Die Alte ging und die Mädchen begaben ſich auch in 
ihr Zimmer; für mich ward ein Belt im era 
aufgeſchlagen. So legte ich mich hin; indeſſen einſchla⸗ 
fen konnte ich nicht; was ſoll Das bedeuten? wie es 
ſchien, quälte mich eins: meine Kranke kommt mir nicht 
aus dem Sinn! Endlich bielt ich es nicht länger aus, 
und ſtand plötzlich auf! Ich denke, du wirſt doch einmal 
ſehen, was deine Patientin macht! Ihr Schlafzimmer 
aber lag mit dem Gaſtzimmer in einer Reihe. Kurz, 
ich ſtand auf und öffnete leiſe die Thür; das Herz klopfte 
mir nur fol Das Stubenmädchen ſchläft, den Mund ger 
öffnet, und ſchnarcht ſogar, die Beſtie! die Kranke aber 
lag mit dem Geſichte gegen mich gewendet, und ſchlug 
mit den Armen um ſich, die Aermſte! Ich ſchritt an's 
Bett heran ... als fie plötzlich die Augen aufriß und 
fie ſtarr auf mich heftete ... „Wer iſt das? Wer ift 
das?“ — Ich wurde etwas confus. „Erſchrecken Sie 
nicht, „ſage ich, mein Fräulein; ich bin der Doctor, und 
kam um zu ſehen, wie Sie ſich fühlen.“ — „Sie der 
Doctor?“ — „Der Doctor, der Doctor; Ihre Mama 
hat in die Stadt nach mir geſchickt; wir haben Ihnen 
zur Ader gelaſſen, mein Fräulein; jetzt ruben ſie ſich 
gefälligſt aus, und ſo Gott will, ſtellen wir Sie in zwei 
Tagen wieder auf die Beine.“ — „Ach ja, ja, Doctor, 
laſſen Sie mich nicht ſterben; bitte, bitte.“ — „Was 
denken Sie? Gott behüte!“ — Da bat fie ſchon wieder 
die Hitze, denke ich bei mir ſelbſt, indem ich Ihr den Puls 
fühle ... wahrhaftig es iſt wahr. Sie blickte mich an, 
und ergriff mich plötzlich an der Hand. — „Ich will 
Ihnen ſagen, warum ich nicht ſterben mag, ich werd's. 
Ihnen ſagen, ich ſage es Ihnen; jetzt find wir allein, 
nur dürfen Sie, bitte, Niemandem .. hören Sie“ .. 
Ich bog mich über ſie; ſie bewegte ihre Lippen gegen 
mein Ohr, und berührte mit ihren Haaren meine Wan⸗ 
gen. — Ich geſtehe es Ihnen, mir ſelbſt drehte ſich der 
Kopf. — Nun fing fie an zu lispeln ... verſtehe kein 
Wort! aha, ſie redet irre! .. fie lispelte und lispelte, 
und ſo ſchnell und durchaus nicht ruſſiſch, und hörte auf, 
und fuhr zuſammen, und ſenkte das Haupt auf das 
Kopfkiſſen, und drohte mir mit dem Finger ... „Hören 
Sie wohl, Doctor, keinem Menſchen“ ... Ich beruhigte 
fie denn endlich, gab ihr zu trinken, weckte das Kammer⸗ 
mädchen und ging ...“ 

Hier nahm der Phyſikus mit Verſtocktheit eine große 
Priſe und war auf einen Augenblick wie verſteinert. — 

— „Indeſſen,“ fuhr er fort, „war am andern Tage, 
meinen Erwartungen zuwider, meine Kranke durchaus 
nicht beſſer. Ich dachte und dachte, und entſchloß mich 
plötzlich zu bleiben, obgleich mich noch andere Patienten 
erwarteten. Sie wiſſen ja ſelbſt, fo etwas darf auch nicht 
vernachläſſigt werden; die Praxis leidet darunter; aber 


erſtens war meine Kranke in der That in einem ver⸗ 
zweifelten Zuſtande, und zweitens, um die Wahrheit 
zu ſagen, füblte ich ſelbſt eine ſtarke Zuneigung zu ihr, 
und dann gefiel mir auch die ganze Familie. Waren 
es auch Leute von 1 Vermögen, ſo waren ſie 
doch gebildet, und ich kann wohl fagen, von ſeltener 
Bildung ... Der Vater war ein Gelehrter geweſen, 
ein Autor; natürlich verſtarb er in Armurh; doch war es 
ihm gelungen, ſeinen Kindern eine ausgezeichnete Er⸗ 
ziehung zu ertheilen, auch hinterließ er viele Bücher. 

War es nun, weil ich mit Eifer um die Kranke bemüht 
war, oder war es um andrer Urſachen willen, genug, 
ich darf es wohl ſagen, man liebte mich im Hauſe wie 
einen Verwandten ... Mittlerweile war die Zeit der 
graßlichſten ſchlechten Wege eingetreten; alle Verbindun⸗ 
gen waren ſo zu ſagen gänzlich aufgehoben, ſogar die 
Medizin konnte nur mit Mühe aus der Stadt herbei⸗ 
geſchafft werden ... Die Kranke aber wurde nicht beſſer 
— Pak A N dem 4 * 

„Nun ſehen Sie ... ja... (der Phyſikus ſchwieg). J 
weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen das ee 
ſoll .. (er nahm aufs Neue eine Priſe, ſchnatterte etwas 
für ſich und ſchluckte einen Schluck Thee hinunter). Ich 
will Ihnen alſo ohne Umſchweife ſagen, daß meine 
Kranke .. . ja, es iſt doch nun einmal fo ... nun, fie 
liebte mich; daß ſie mich nun liebte oder nicht, das heißt, 
ob fie mich liebte ... übrigens ... in der That, wie 
war denn das eigentlich ... (der Phyſikus ſenkte das 
Haupt und erröthete). 5 

— Pein, fuhr er mit Lebendigkeit fort, wie ſollte fie 
mich geliebt haben! man muß ſeinen ‚eignen Werth 
kennen. Sie war ein gebildetes, geiſtreiches, beleſenes 
Fräulein, und ich hatte ſogar mein bischen Latein, ich 
darf wohl ſagen, gänzlich vergeſſen. Was meine Figur 
betrifft (dev Doctor warf einen lachenden Blick auf feine 
Geſtalt), — ſehr rühmen kann ich mich ihrer freilich nicht. 
Aber als Narren hat mich der liebe Gott auch nicht in 
die Welt geſetzt, und das Weiße ſehe ich auch nicht für 
Schwarz an; außerdem hat man ja ſein bischen Ver⸗ 
ſtand beiſammen. So begriff ich denn ſehr gut, daß 
Alexandra Andrejewna — ſie hieß Alexandra Andrejewna 
— nicht Liebe für mich fühlte, ſondern ſo zu ſagen eine 
freundſchaftliche Neigung, oder ſo etwas von Verehrung, 
— nun kann es wohl ſein, daß ſie hier ſich über ſich 
ſelber nicht klar wurde; bedenken ſie doch, in welchem 
Zuſtande fie war ... übrigens, — bemerkte der Doctor, 
der alle dieſe abgebrochenen Reden faſt ohne den Athem 
abzuſetzen und mit offenbarer Verlegenheit ausſprach: — 
Ich bin, wie es mir ſcheint, etwas aus dem Rapport 
gefallen ... So verſtehen fie es doch nimmermehr ... 
und jo will ich es lieber mit Ihrer Erlaubniß der Ord- 
nung nach hererzählen. 

Er leerte ein Glas Thee aus und begann mit ruhi— 
gerer Stimme: 

— Ja, ſo war es. Meine Kranke wurde immer 
ſchlechter, ſchlechter und ſchlechter! Sie ſind kein Arzt, 
mein verehrtrr Herr; Sie können nicht begreifen, was 
in unſer einem vorgeht, beſonders in den erſten Zeiten, 
wenn man anfängt zu errathen, daß einem die Krank- 
heit über den Kopf wächſt. Wo bleibt da das GSelbit- 
vertrauen? Da wird man plötzlich ſo ſchüchtern, daß 
es nicht auszuſprechen iſt. Da dünkt es einem, daß man 
alles vergeſſen hat, was man wußte, daß der Kranke 
Dir nicht mehr vertraut, daß die andern anfangen zu 
bemerken, daß Du Dich felbit verloren, und fie theilen 
Dir unwillkührlich alle Symptome der Krankheit mit 
und blicken Dich mit gefalteter Stirne an, und raunen 
ſich was ins Ohr ... Pfut, das iſt ſcheußzlich! es giebt 
aber ein Mittel gegen dieſe Krankheit, denkſt Du; es 
kommt blos darauf an es zu finden! Wär's das vielleicht? 
man probirt — nein das iſt's nicht; nun läßt man ſchon 
der Arznei nicht mehr die Zeit, wie ſich's gehört zu wir⸗ 
ken ... man greift bald zu Dieſem, bald zu Jenem. 
Da faßt man, es mag wohl geſchehen, das Receptur- 
buch ... Da ſteht's doch drinn, denkt man, da gewiß, 
und auf's Gerathewohl wird's oft aufgeſchlagen, — viel⸗ 
leicht, denkt man, hat der Zufall fein Spiel! Der Kranke 
aber ſtirbt unterdeſſen; und ein anderer Arzt hätte ihn 
vielleicht gerettet! nun ſchreit man nach einer Gonjul- 
tation, um die Verantwortung von ſich abzuwälzen. 
O! O! wie klein erſcheint man ſich in ſolchen Augen⸗ 
blicken! nun freilich, mit der Zeit gewöhnt man ſich wohl, 
es thut einem nichts mehr. Der Mann iſt geſtorben! 
iſt es denn Deine Schuld? haft Du doch nach allen Ne- 
geln gehandelt. Nun iſt aber noch Eins, was einen ent- 
ſetzlich quält: rund um Dich ſiehſt Du das blindeſte Ver⸗ 
trauen und doch fühlſt Du ſelbſt, daß Du zu helfen nicht 
vermagft. Ja] und ein ſolches Vertrauen hatte die ganze 
Familie der Alexandra Andrejewna in mich geſetzt, und 
ganz vergeſſen zu bedenken, daß der Zuſtand der Tochter 
ein gefährdeter war. Meinerſeits verſicherte ich fie aller- 
dings, daß die Sache nichts auf ſich habe, mir ſelber 
war aber das Herz in die Strümpfe gefallen. 


Fortſ. folgt.) 
Literariſches. 


Von der in Moltke's Selbſtverlag (Berlin; Wilhelms⸗ 
ſtraße 93) kürzlich erſchienenen Weſtentaſchengusgabe der 
Preußiſchen Verfaſſungs⸗Arkunde iſt nunmehr 
bereits die dritte Auflage erſchienen. Dieſelbe unterſcheidet 
ſich von den beiden früheren hauptſächlich dadurch, daß 
ſie außer den übrigen Zugaben nicht nur die in der 
erſten Auflage fehlenden „Wahlgeſetze,“ ſondern auch 
das in der zweiten weggelaſſene, Sach regiſter“ wiederum 
mitenthält. Gleichwohl iſt der urſprüngliche Ladenpreis 
von nur 5 Sgr. nicht erhöht, vielmehr die Anſchaffung 
inſofern noch verwohlfeilert worden, als Vereine, Innun⸗ 
gen, Genoſſen⸗ u. Körperſchaften durch jede Buchhandlung 
25 Ex. für 3 Thlr., 50 Ex. für 5 Thlr. und 100 Ex. 
für 9 Thlr. beziehen können, was der höchſt wünſchens⸗ 
werthen Verbreitung der Verfaſſungs - Urkunde in den 
weiteſten Wühlerkreiſen gewiß fördernd zu ſtatten kommt 


Shiffs-Nahriäten. 


Angekommen am 7. September: 


Vermiſchtes. 

Augsburg, 2. Sept. In der Verſammlung der 
Studiengenoſſen des Gymnaſtums zu St. Anna wurde 
heute ein Schreiben des Kaiſers Napoleon vorgeleſen. 
Daſſelbe lautet nach der „Augsb. Poſt⸗Ztg.“: 

f * „St. Cloud, 30. Auguſt 1862. 

Herr Präfident! Ich habe mit größtem Antheil von 
einer Zuſammenkunft der ehemaligen Schüler des Augs⸗ 
burger Gymnaſiums gehört, welche mit einem Gaſtmahl 
die Erinnerung früherer zuſammen verlebter Studien- 


R. Riches, Dampfb. Swanland, v. Hull u. H. Krufe, 


m. Heeringen. 


20 Schiffe geſegelt. 
Den 8. 


3 r 


Courſe zu Danzig am 8. Sept.: 


jahre feiern wollen. und wünſche wenigſtens als ein ehe⸗ Brief Geld gem 
maliger Mitſchüler in Gedanken an dieſem freundlichen London 3 M. tlr. 6. 213 — 6. 21 
Feſte Theil zu nehmen. Ich habe nie die Zeit vergejien, | Hamburg kurz * are 53 
die ich in Deutſchland zugebracht habe, wo meine Mutter] Amfterdam 2 N — — 14233 
eine edle Gaſtfreundſchaft fand und ich die erſten Wohl- | Staats⸗Schuldſcheine 35 — — 90 
thaten des Unterrichts genoß. Die Verbannung bietet] Weſtpr. Pf.⸗Br. 34 8 9 — — 
traurige, aber doch nüßliche Erfahrungen, fie lehrt do. „ 100 — — 
fremde Völker beſſer kennen, ohne Vorurtheil ihre do. 43 104 — — 
e e und 800 u, ſchätzen, e Staats⸗Anleibe 57 E 
man ſpäter ſo glücklich den Boden des Vaterlandes wieder z f 

zu betreten, io behält man doch für die Gegenden, in |” Produeten⸗ Berichte. 


welchen man die Jugendjahre verlebte, die freund⸗ 
lichſten Erinnerungen, welche trotz Zeit und Politik 
ſich lebendig erhalten. Ihre Vereinigung giebt mir 
die Gelegenheit, Ihnen dieſe meine Gefühle auszufprechen. 
Empfangen Sie dies als Beweis meiner innigen Theil- 
nahme und meiner Hochachtung, mit der ich bin 
Ihr wohlgewogener 
Napoleon.“ 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 6. Sept. Langweilig wie in 
der v. W. war der Börſenverkehr in Weizen auch in 
d. W., ungeachtet der Umſatz doch auf 1100 Laſten mit 
einer Preiserniedrigung von 2 Sgr. pr. Scheffel ſtieg. 
Für 20 Laſten ſehr feinen 136pfd. wurde noch 105 Sgr. ge⸗ 
macht; für hochbunten 132.3 4pfd. 974 bis 100.101 Sgr.; 
füt die gutbunten und hellbunten Gattungen von 130 
bis 132 pfd. 925 bis 95 Sgr., von 126. 28pfd. 89 bis 
91 Sgr.; für die mittlen 124. 27pfd. 80 bis 875 Sgr. 
Die Zuführen von preußiſchem friſchem Weizen mehren 
ſich recht anſehnlich; daß die Beſchaffenheit deſſelben 
ziemlich durchgänzig eine mittelmäßige iſt, wird dadurch 
mehr und mehr feſtgeſtellt. Der Ertrag ſcheint im 
Ganzen reichlich, und nur auf manchen Gütern nicht den 
gewöhnlichen Durchſchuitt zu erreichen. Die Zuführen 
von altem polniſchen Weizen bleiben nach Ausweis der 
Thorner Liſte und der Ausbietungen an unſerm Korn⸗ 
markt fortwährend beträchtlich und da die außerhalb des 
erſten Ranges ſtehenden Spekulanten ſich meiſtens zurück⸗ 
gezogen ‚haben, dürfte der jetzige Preisſtand ſich kaum 
behaupten. Bekanntlich ändert ſich aber das Bild ſogleich, 
wenn auf den engliſchen Märkten wieder die Müller er- 
cheinen und in unjere überſeeiſchen Beſtände hineingrei⸗ 

n. Bedeutſam rden die amerifaniihen Zufuhren 
werden, die ſchon jetzt wieder ſo groß dargeſtellt werden, 
daß es in Betracht von Jonathaus zerrütteten Verhält- 
niſſen allen Glauben überſteigt. Es iſt dunkel, wie dort 
der Anbau des Landes in ſolchem Umfange ſo ungeſtört 
fortgehen kann, während auf unioniſtiſcher Seite 900,000 
Meuſchen in dem Kriegstrouble aktiv verwickelt find — 
oder vielmehr waren, da bereits ein großer Theil den 
ewigen Schlaf ſchläft. Aber nicht bloß die Größe der 
vevorſtehenden Zufuhren wird als außerordentlich vorge— 
ſtellt, ſondern auch die Beſchaffenheit des Feinmehls, von 
welcher man ſchon ſeit geraumer Zeit eine geringere Be⸗ 
achtung des feinen polniſchen Weizens ableiten will. 
Chi vivea, vedrä, Dem Vernehmen nach wird in New⸗ 
york 8 s. pr. Qr. Weizen Fracht gemacht; unter den da⸗ 
durch herbeigezogenen Schiffen befindet ſich auch eine 
Anzahl Danziger, die bei glücklicher Fahrt unſer Rhederei⸗ 
geſchäft wieder einmal lohnend machen werden. — Roggen 
wurde billiger. Von polniſchem nicht geruchfreiem 122 
bis 123pfd. wurden 300 Laſten zu 56 Sgr. pr. Scheffel 
pro 125pfd. gemacht. Preußiſcher trockener friſcher 123 
bis 128pfd. 565 bis 58 Sgr. pro 125pfd.; feuchter 116 
bis 121pfd. 53 bis 554 Sgr. pr. 125pfd. Letzterer zeigt 
vis jetzt ſich in ſolcher Menge, daß der Ausfall au inne⸗ 
rem Gehalt für unfere Provinz als bedeutend geſchätzt 
werden muß. — Gerſte und Erbſen erlitten beträchtliche 

rihveränderungen. Erſtere wurde etwas ſtärker zuge⸗ 
führt und da die Brauereien noch nicht kaufen und zur 
Ausfuhr keine Anregungen find, ſank der Preis. Friſche 
kleine 104. 108pfd. 43 bis 45 Sgr., ſehr ſchöne 110pfd. 
47% Sgr. Friſche große 110. 115pfd. 47 bis 51 Sgr. — 
Friſche Erbſen kamen in ſchöner und trockener Beſchaffen⸗ 
heit und der Preis wurde erheblich geworfen. Alte Futter⸗ 
54 bis 57 Sgr., friſche 56 bis 58 Sgr. Schöne und ſehr 
ſchöne friſche Koch 60 bis 62 Sgr. — Hafer nominell 
30.32 Sgr. für 50 zollpfd. — Die Heine Spirituszufuhr 
brachte mühſam 18 Tolr. pr. 8000. — Die Woche ſchließt 
mit gewaltigem Regen, der das Einbringen der noch 
übrigen zu Felde ſtehenden Feldfrüchte ſehr verzögern wird. 


— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Nauigationsſchule 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 8. Septbr. 
Weizen, 77 Laſt, zu meiſtens unbekannt gebliebenen 
Preiſen, Söpfd. ölth. fl. 570 per Gonnoiff. 


Sopfd. fl. 333 per 81fpfd. 

Erbſen w., 10 Laſt, fl. 330, fl. 348. 
— ]%˙˙2mᷣ ⅛¾mu! 1 
Angekommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Geh. Ober⸗Finanz⸗Rath Decheng a. Berlin. Land» 
ſchafts- Rath Jaraczewski u. Jnſpect. Mattuez a. Poſen. 
Hauptmann im Generalſtaabe v. d. Eſch a. Stettin. 
Major a. D. Graf Sczevern a. Königsberg. Hauptleute 
v. Hirſch a. Conitz, Frhr. v. Hüllerſen n. Gem. und 
Schaumburg n. Gem. a. Bromberg. Pr.⸗Lieut. im 1. 
Leib⸗Huſaren-Regt. Timm a. Langefubr. Rittergutsbeſ. 
Roggatz n. Fam. a. Frankfurt a. O., Steffens a, Mittel 
Golmkau u. v. Laßewski a. Lubahn. Partikulier Ebert 
a. Gr. Noſſin. Ingenieur Marſop n. Gem. a. Mar- 
ſeille. Conſul Tapſen a. Leith. Kaufl. Grotrian aus 
Hull, Loreng a. Elbing, Maußner a. Solingen, Korn 
a. Berlin, Weſtphal a. Stettin, Fritſch a. Cöln, Joachim⸗ 
ſohn n. Sohn a. Samter, Voigt a. Magdeburg und 
Med a. Thüringen. Sängerin Fräul. Hofrichter nebſt 
Frau Mutter a. Prag. 

Hotel de Berlin: 

Profeſſor Wichert a. Conitz. Gutsbeſ. Moldzin aus 
Königsberg u. Schultz a. Kl. Monbau. Rentier Böttcher 
a. Coblenz. Ober⸗Poſt⸗ Secret. Jalinski a. Bromberg. 
Kanfl. Brockmann a. Königsberg, Fiſcher a. Graudenz, 
Eichter a. Rathenow, Krebs a. Halle, Lautenbach aus 
Cöln u. Steltuer a. Berlin. Frau Pr.⸗Lieut. u. Ritter⸗ 
gutsbeſ. v. Trebra u. Fräul. v. Weber a. Sauden. 

Walter's Hotet: N 

Rittergutsbeſ. Tolkiemitt n. Sohn a. Klecewo und 
Quaſſowski a. Kontken. Dr. med, Görz a. Johannis— 
berg. Kaufl. Lewinſohn a. Berlin, Eggert a. Lima 
u. Stahl a. Creuzuach. Mühlenbeſ. Pieske a. Stocks⸗ 
mühle. Frau Generalin v. Weymarn a. St. Petersburg. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Bülow n. Gem. a. Görki 
u. Hüſenett a. Jaſeniz. Regier.- u. Baurath Homann 
a. Stettin. Gutsbeſ. Homann a. Motkowo und Görlitz 
n. Bruder a. Czauskau. Negier. - Aſſeſſor Scheumann 
a. Königsberg. Oekonom Köllmann a. Lüneberg. 
Mühlenbeſ. Pieper u. Gem. a. Simonsdorf. Fabrikant 
Henneberg a. Chemnitz. Ober⸗Inſpect. Oſtermann aus 
Graudenz. Kreisrichter Müller a. Salzwedel. Kaufl. 
Schneider, Marcus u. Liam a. Berlin, Becker a. Oden⸗ 
kirchen, Straſſer a. Mannheim, Uckermann a. Soldin, 
Seebiſch a. Mühlhauſen, Schröder a. Leipzig u. Michaelis 
a. Hamburg. Hofbeſ. Reuter n. Fam. a. Woldenberg. 
Adminiſttator Gräbert a. Thorn. Apotheker Hülsmann 
u. Martin a. Frankfurt. 

Hotel d' Oliva: 8 

Gutsbeſ. Roſendd a. Dulzen u. Valentini a. Gert⸗ 
thenen. Arzt Dr. Fleiſcher u. Kaufm. Stellmacher aus 
Elbing. Domainen⸗ Pächter Rehbinder a. Wdamühle. 
Landwirth Andrä a. Skurz. Kaufmann Stellmacher 


a. Tilſit. f 
Hotel de Thorn: 

Königl. Domain.⸗Pächter Decrége a. Klukowo. Hof: 
befiper Walter n. Gem. a. Gr. Lichtenau. Inſpecter 
Albrecht a. Dußzig. Lehrer Frenzel a. Marienwerder. 
Baumſtr. Paſtogarius n. Gem. a. Otloczyn. Bauunter⸗ 
nehmer Duſchinski a. Thorn. Jugenieur Fed a. Berlin. 
Mechanikus Incobſen a. Stramin. Frau Juſtizräthin 
Caſſel a. Neuſtadt⸗Eberswalde. Kaufl. Bromſtelter aus 
Pr. Stargardt u. Meyer a. Natel. Fr. Kaufm. Wein- 
berg a. Kolno. 


Ines & GARRE, 


zu Danzig. Dienſtag, den 9. September, 
2 2 Barometer: Ager memeter Zum zweiten und letzten Male: 
2 Böse in in dreien] Wind und Wette 7 : 
44 „Große meine ‚Rerttelluug, 
7 


WSW. friſch, bewölkt. 
WSW. mäß., hell u. wolk. 
Weſt ſtill, wolkig. 


12] 335,23 
337,80 
2 337,93 


+ 10,1 
11,3 
16,5 


Großes Manöver. 
Das Nähere die Zettel. 


Dienſtag, den 16, September, 


unwiderruflich letzte Vorſtellung. 


Geſchloſſene Schiffs Frachten. 
Seit dem 4 Sept. auf Newcaſtle 3 8, Liverpool 43. 
Pr, Or. Weizen, Harilepoel 14, pr. Lond Balten, Grimsby 
10%. 0 d., Hull 17 8. pr. Load J. Sleepers, Weſer Telr. 93 
Louled. pr. Laſt Roggen v. 4500 3. G, Stein Thlr. 44 
Pr. Court. pr. Laſt Roggen. 
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ſchlagene Badewanne it billig zu verkaufen. 
Junkergaſſe No. 3. 


D. Pieger, Dampfb. Willem III., v. Amſterdam; 


Hoffnung, v. Hamburg m. Gütern. E. Andreſen, Johann, 
v. Whitechills u. J. Buchan, Iſabella, v. Fraſerburgh 


Roggen, 42 Laſt, 124pfd. fl. 339, 125pfd. fl. 342, 


— ————lẽ— 24 
Eibe eichen geſtrichene, mit eiſernen Bänden ber 


Fir verpflichtet halten ſich die Unterzeichneten dem 
hochgeehrten Publikum hiemit den innigſten Dank 
auszuſprechen für die ſtete Theilnahme, wie gütige 
Nachſicht, die dem Victoria⸗Theater während der 
Zeit des Beſtehens zu Theil geworden iſt. — Möge 
ein hochgeehrtes Publikum dieſem jungen Inſtitute auch 
für die nächſte Saiſon gleiches Wohlwollen bewahren. 
Danzig, den 8. September 1862. 
Julius Hadike. Teophil Fass. 


A- dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege 


empfiehlt ſich ſeinen Gönnern, Freunden und 
Bekannten bei ſeiner Abreiſe 
Louis Magener. 


5 Kürzeſte und biltifte 
Eiſenbahn⸗ Route 
Perſonen und Güter 


nach und von 


Belgien, Frankreich und 
eren Seehäfen. 


a) per Ruhrort von und nach Norddeutſchland 
den nördlich und öſtlich angrenzenden Ländern: 
Rußland, Schweden, Dänemark ꝛc. 

b) per Düſſeldorf von und nach Weittet⸗ 

Deutſchland, Sachſen, Oeſterreich ze. 

Die internationalen und Tranſit⸗Güter 
können von beiden Seiten auf Aachen, reſp. Düfſel⸗ 
dorf und Ruhrort durchgehen, an welchen Orten ſich 
Haupt⸗Zoll⸗Kemter für die Zoll⸗Abfertigung be» 


finden. 
Bei Ruhrort erfolgt der Rheintrajeet der 


Güter in Eiſenbahn⸗Waggons ohne Umladung 
durch ein hydrauliſches Hebewerk nach dem Syſteme von 
Armſtrong (das erſte derartige auf dem Continente) mit 
Leichtigkeit, Sicherheit und Schnelligkeit. 

Die Frachtbriefe find ausdrücklich mit dem 
Vermerke „Vin Ruhrort“ oder „Vin Hüffeldorf“ 
zu verſehen. 

Die zollamtliche Behandlung der Güter wird durch 
unſere Agenten de Gruyter, Swalmius, von der Linden 
E Co. zu Ruhrort, W. Bauer zu Düſſeldorf und 
Schiſſers & Preyser zu Aachen gegen feſte billige 
Vergütung beſorgt. Dieſe Agenten ſowobl wie die Herren 
Commerzienrath P, v. Essen zu Altona, Charles 


Petit & Co, zu Lübeck und Meyer II. Berliner zu 
Stettin und Breslau, werden auf Erfordern die 
directen Tarife verabfolgen und ebenſo wie die untere 
zeichnete Direction jede wünſchenswerthe Auskunft 
ertheilen. 

Aachen, den 14. März 1861. 


Königliche Direction der 


Aachen-Düſſeldorf-Ruhrorter 
Eiſenbahn. 5 


So eben erſchien und traf bei uns ein: 


Kalender des Preuß. Volks⸗Vereins 
ür 1863. 


Preis: Haupt⸗Ausgabe 12% far. Kleine Ausgabe 75 fgr. 
Leon Saunier, 
Bruchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 

In Elbing: Alter Markt 38. 
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e. Das anerkannt beſte Toiletten⸗Mittel, 
welches die Kopfhaut von allen Schinnen befreit, das 
läſtige Jucken beſeitigt, und das Ausfallen der Haare 
ſofort unterbricht, iſt wohl das 


bewährte Schinnenwaſſer 
welches eine leicht ausführbare, ſorgfältige Reinigung 
er Kopfhaut bewirkt, à Flaſche 15 Sgr. 
Aus der Fabrik von Hutter & To. in 
Berlin, Depöt bei J. L. Preuss in Danzig, 
Portechaiſengaſſe No. 3. 


Penſionaire ? 
finden in der Familie eines Lehrers zum 
1. Oetober Aufnahme. Nähere Auskunft ertheilt 

gefälligſt Herr Stadtrath Strauss. 


Einige /, 1, und Ve 
Preufiſche Lotterie 
Loofe, ſowie Erg 


1, 2, 3, 4 und 5 Thlr. babe 

— ch noch billigſtens abzulaſſen. 

Stettin. G. A. Kaselow, 
gr. Oderſtraße No. 8. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


